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242D  P  Z  N  242  E Petéf Dayhräen S_. J  der Zucht zu ihrer organisierten Fülle überzugehen und sie richtig einzu-  schätzen. Menschen verschiedener Berufe, zu Gruppen vereinigt, werden  mit verschiedenen Sinnen, dem Gesicht oder dem Gehör, oder aus einer  Art Instinkt heraus, den Sinn der Disziplin empfinden.  Gruppen von Männern, die zu einem aufstrebenden Typ gehören, die  also beharrende Zielstrebigkeit mit einem schöpferischen Erahnen der  besten Mittel verbinden, sind in ganz anderer Weise zur Kritik der ge-  forderten Disziplin zuzulassen als Verfallstypen, die ohne Verständnis für  die Gemeinschaft, ohne Stetigkeit der Überzeugung, wie eine labile Atom-  verbindung leicht auseinanderfallen und sich unheimlich schnell jedem  Anstoß anpassen.  So muß denn die Disziplin als organisierte Zucht wie jede Kulturgröße  dem befehlenden und dem gehorchenden Teil angepaßt sein, sie sei haus-  hälterisch mit ihren Forderungen, gegliedert und abgetönt, nach der Zeit,  den Menschen und allen Umständen.  Ein wohldiszipliniertes Volk ist ein Volk, das von einer einheitlichen  Staatsidee erfüllt und getragen, in allen großen Angelegenheiten der Na-  tion einmütig und opferbereit, zielbewußt und beharrlich, unter Führern,  die jene Staatsidee in sich verkörpern, auf dem Weg der Selbsterhaltung,  der Ehre und des Glanzes geschlossen ausschreitet.  Indiens Weg zur Freiheit  Von Peter Dahmen S. J.  nter dem Titel „Renascent India‘ * bietet uns Dr. H. C. E.Zacharias,  U  einer der besten Kenner des heutigen Indiens, einen tiefen Einblick  in die soziale und politische Entwicklung des Riesenreiches innerhalb des  vergangenen Jahrhunderts (1833—1933). Durch einen dreißigjährigen Auf-  enthalt im Osten und persönliche Teilnahme an dem großen indischen  Freiheitskampf der zwei letzten Jahrzehnte ist der Verfasser wie nur  ganz wenige befähigt, aus ersten Quellen den wechselvollen Verlauf dieser  Geschichte nicht bloß spannend zu schildern, sondern bis auf den Grund  zu klären. Vom indischen Standpunkt geschrieben, ist sein Buch den eng-  lischen Bestrebungen gerecht geblieben und versucht, meistens mit Erfolg,  das Gute wie das andere auf beiden Seiten unparteiisch abzuwägen, eine  Stellungnahme, die ihm durch seine englische Ausbildung und seine Rassen-  stellung zwischen Osten und Westen erleichtert wird. Es lohnt sich, auf  den Inhalt dieses interessanten Werkes näher einzugehen. Dabei halten  wir uns nicht für verpflichtet, mit dem Verfasser die zeitliche Reihenfolge  der sachlichen Gruppierung vorzuziehen.  Rassische und religiöse Grundlage.  Es ist eine in Europa zu wenig bekannte Tatsache, daß das indische  Dreieck ein höchst komplizierter Staatsbegriff ist. Das frühere Österreich-  1 Renascefit India, from Ram Mohan Roy to Mohandas Gandhi. By H. C. E  Zacharias, Ph. D. — London 1933, Allan & Unwin. Geb., s. 10/6.Peter Dahmen S.
der uCcC ihrer organisierten überzugehen un S1e richtig eiNZU-
schätzen. Menschen verschiedener Berulfe, Gruppen vereinigt, werden
mit verschiedenen Sinnen, dem Gesicht oder dem ehör, oder aus einer
Art Instinkt heraus, den ınn der Diszıplin empfinden.

Gruppen VO Männern, die einem auistrebenden LIyp gehören, die
also beharrende Zielstrebigkeit mit einem schöpfierischen Erahnen der
besten iıttel verbiınden, sind 1 Sanz anderer Weise ZUr Kritik der DC-
torderten Diszıiplin zuzulassen als Vertfallstypen, die ohne Verständnis tur
die Gemeinschatit, ohne Stetigkeit der Überzeugung, WwIEe eine labıle Atonn-
verbindung leicht auseinandertallen un: sich unheimlıch chnell jedem
Anstoß ©

So muß enn die Disziplin als organisierte uCcC wıe jede Kulturgröße
dem befehlenden und eın gehorchenden eıl angepaßt se1in, S1€e Se1 aus-
hälterisch miıt ihren Forderungen, gegliedert und abgetönt, ach der Zeit,
den enschen un en Umständen.

Ein wohldiszipliniertes olk ist eın V olk, das VO einer einheiıitlichen
Staatsidee riullt und9 1ın en großen Angelegenheiten der Na-
tion einmütig un opierbereit, zielbewuß Uun! beharrlıch, Führern,
die jene Staatsıdee 1n sıch verkörpern, aut dem Weg der Selbsterhaltung,
der hre und des Glanzes geschlossen ausschreitet.

ndiens Weg ZUT Freiheit
Von Peter Dahmen

ter dem 1te „Renascent India‘‘ 1 bietet uns Dr H.C. E.Zacharias,
einer der besten Kenner des heutigen ndıens, einen tiıefen iın  1C

in die sozlıale un polıtische Entwicklung des Riesenreiches innerhalb des
Cr  NC ahrhunderts (1833—1033) UTre einen dreißigJjährigen Auf-
nthalt 1mM Osten und persönliche eilnahme dem großen indıschen
Freiheitskampt der Zzwel etzten Jahrzehnte ist der Vertasser w1ie NUr

Sanz wenige efähigt, aus ersten Quellen den wechselvollen Verlauf dieser
Geschichte nıcht bloß spannend schildern, sondern bıs aut den TUn

klären Vom indischen Standpunkt geschrieben, ist se1n Buch den eENS-
iıschen Bestrebungen gerecht geblieben und versucht, meistens mit Erfolg,
das Gute Ww1€e das andere aut beiden Seiten unparteliisch abzuwägen, eine
Stellungnahme, die ihm Urc seine englische Ausbildung und seine Rassen-
stellung zwıischen ÖOsten un!: Westen erleichtert wird. Es siıch, aurt
den Inhalt dieses iınteressanten Werkes näher einzugehen. el halten
WIr uns nıcht für verpflichtet, mit dem Verfasser die zeıitliche Reihen{folge
der sachlichen Gruppierung vorzuziehen.

Rassısche und religıöse rundlage.
Es 1st eine 1n Europa wen1g bekannte YTatsache, daß das indısche

Dreieck ein höchst komplizierter Staatsbegri ist Das ruhere Österreich-
FTA  Renascent Indıa, from Ram Mohan Roy Mohandas Gandh:ı. By

Zacharılas, London 1033, Allan Unwin. Geb 5. 10/6.
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ngarn mit seinen verschiedenen Rassen und Religionen War agegen Iast
eın eintaches Gebilde Man muß schon aut den Kontinent Kuropa ZUrück-
greifen, autf die Verschiedenheit der europäischen Völker, iıhrer prachen,
ihrer Konfessionen, ihrer klımatıischen und geographischen Struktur,
einen Vergleichspunkt en Wiıe WI1r VO einer europälischen Welt
reden, SC muß VO einer indıischen Welt sprechen, die, wenn auch
räumlıch kleiner, doch bedeutend komplizierter sich auswirkt. Zwischen
imala)a und Kap Komorin, zwischen dem Indischen Ozean un: dem
Bengalischen Meerbusen drängen sich hundert verschiedene V ölker mıit
eigenen Sprachen und Kulturen.

Drawiden, Arier, ongolen, NnUur die Hauptrassen erwähnen, en
1 autie der Jahrtausende die Grundlage diesem bunten Gemisch DC-
geben ber den größten eıl davon hat der Hınduismus einen gewissen
Kulturfirnis ausgebreitet, 1m Norden wischnuistischer, Osten und en
s1iwaistischer Färbung , Je ach der rassıschen Zusammensetzung der
Stämme. Der andere, nıcht unbedeutende e1l der indischen Bevölkerung
hat Islam sein verbindendes Element gefunden un ist ZUr größ-
ten mohammedanischen Gemeinnde der rde gewachsen (fast Millionen).
Man versteht also, daß gegenüber dieser indıischen Welt EKuropa, das
hauptsächlic arısche, christliche Abendland, siıch wI1e eın einfaches, e1in-
heitliches Gebilde ausniımmt. Im indischen Raum treften WI1r die denkbar
schäristen Gegensätze: Demokratie neben dem Absolutismus der einge-
borenen Fürsten, onotheismus neben Polytheismus un! Pantheismus
er Schattierungen, aterialismus un Dämon1ismus, Monogamıie und
Polygamıie neben olyandrie un Matriarchat, Kastenstolz neben Paria-
en! dieses bunte Durcheinander doch vieliac als einheitliches
Staatsgebilde angesehen wird, verdankt C  CS der künstlichen Umklammerung
Urc die britische Herrschait, die 6S einer riesigen Verwaltungseinheit
zusammengeschweißt hat die englische Klammer WCS, SO wird die
kaleidoskopische Vielfaltigkeit der indischen Welt, w1e€e sS1e 1m Aaute
der Jahrtausende naturnotwendig gegeben Wal, wieder ZUIN Vorschein
kommen

Wır en auf diese Tatsachen, die VO Zacharıas als bekannt VOTauUS-

gesetzt werden, ausdrücklich autmerksam gemacht, we1l S1e das V erständ-
n1s für die wechselnden Schicksale des indischen Freiheitskampfes CI-

leichtern.
Den ersten Ansatz diesem Kampfe Zacharılas mit ec aut die

Inıtiative des rel1ig1ösen Bengalıreformers Ram an ROoy (1772—1833)
zurück. 1ermit berührt den: wichtigsten Faktor der ethischen und poli-
tischen Entwicklung ndiens das Christentum. Obwohl schon anderthalb
Jahrtausend 1m Südwesten der Halbinsel heimisch, hatte aum Einfiuß
auft das gesamte indische en SCHNOINIMMNEN., Erst mi1t der Verbreitung
der britischen Herrschaft, des englischen Unterrichts un esonders der

DA Die indische Geschichte kann 1Ur kurze Episoden aufweisen, iıne äahnlıche
Sıtuation wıe die heutige (allerdings ın viel geringerem Ausmaß) entstanden ist,
twa die eıt des Asoka, des Chandra Gupta I des Harsha, des Akbar un des
Aurangzeb.



men

Missionsschulen 1: großen Teilen des Kolonialreiches war dem
Christentum die Möglichkei gegeben, auftf das indische Geistesleben
dauernd wirken Wenn 8  } heute VO „Neuwerdenden Indien‘‘ (Re-
nascent India) reden kann, SC  e} 15t das SC  1ießlich dieser Einwirkung
verdanken. Die relig1öse und sozlale Reformbewegung 1St überhaupt
ohne S1e nıcht denkbar

Zacharıas überzeugend ach w1€e aus dieser ersten eiIiorm etzlıc
die politische ewegung entstanden 1ST Die größten Führer Indiens, VO
Ram an Roy ber Gokhale bis Rabindranath Tagore un Gandhı,
Sind 11 Zeichen des christliıchen Sterns den Weg ZUr. sozialen eiorm un!
politischen Hreiheit geschritten, christliches Gedankengut hat ıhr Geistes-
en befruchtet WI1ie es überhaupt die gebildeten Kreise e1NEe christ-
1C Atmosphäre geschaffen hat, der 5 1C sich aum entziehen können.

sich den amp atı Witwenverbrennung) ındermor:
Wiıtwenelend Kinderehen, Tempelprostitution, Unberührbarkeit oder
krassen Aberglauben, Tantrismus uUSW handelt, en Fällen 1S5t die
nregung VO Christentum aus  SC Die Idee der polıtıschen Hre1i-
heıt, irüher udlich des Hımala)as ein unbekannter Begriff 1st dem Chri-
stentum entlehnt Der tasac  1C Einfduß des Christentums muß also nıcht
aus der Zahl der getauiten indıiıschen Christen (nicht Sanz Mil-
lionen) ermessen werden, sondern aus der christlıchen Durchdringung des
indischen Geisteslebens, auch einzelne sıch ungläubig oder eut-
zutage bolschewistisc gebärden ogar die neueste Soß Bewegung tür
Selbstachtung 1St keine Ausnahme

Briıtische chulpolitık
Die chrıstlıiıche Durchdringung des indischen Geisteslebens ist erst MmMOoS-

lıch geworden Urc die dritten Jahrzehnt des I Jahrhunderts C 111-

geführte Schulpolitik der sich damals authbauenden englıschen Verwaltung
Vor die Wahl geste ob der Unterricht ach dem östlichen oder wWwEeSst-
lıchen System erteılt werden ollte, fiel die Entscheidung Gunsten des
Westens on 1828 wurde nglisc Persisch die VerwaltungSs-
sprache 18) Bezeichnend 1ST, daß nıcht bloß ord acaulay, John Wiıl-
SO un lexander Duff sondern gerade die indiıschen Führer der da-
malıgen Zeit, VOT em RamanRoy, VO  3 der kulturellen Überlegenhei
Manchesters ber Benares 20) überzeugt sıch für die englische Bıil-
dung einsetzten. Trotz der unverme1jdlichen Reaktion der indischen ÖOr-
thodoxie SCWAaANN seitdem der abendländische Einfiluß mehr Ta
Mit ec schreibt Zacharias (88 f.) eit dieser eit ‚haben die ethischen
Grundsätze des Christentums und die politischen rundzüge der Demo-
kratie die heranwachsenden Geschlechter der englisc Sprechenden er
ge1ist1ig gestaltet und SO e1ine Neugeburt ndiens herbeigeführt. Auft den
Macaulay-Erla VO  } 1834 iolgte unverme:iıidlıich der Wood rla VO 1854;
der die abendländische Bıldung höheren Unterricht iestlegte un
anderm die staatlıche Unterstützung der Missionsschulen ZU) Grundsatz
er. nıcht sehr weiıl S1C Missionszwecken dienten, sondern insofern,
als S1C eben Schulen
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Wie Sir alliday sich ausdriickte‚ „würden> di-eV Schulen einem der
Hauptzwecke der britischen Herrschaft dienen, nämlı:ch das olk tur die
Selbstregierung reif machen‘‘ 89) In diesem Punkte sollte TENNC die
Praxis der wohlgemeinten "T'heorie nıcht entsprechen. Den rund aiur
glaubt Zacharias teilweise 1im Mißtrauen der englischen Beamten nden,
das aut einmal, durch den uSbruc des Sepoys-Aufstandes, wach wurde.

Diıie englische Verwaltung.
Das weltberühmte Indian 1V1. Service, das Anfifang des IO Jahrhunderts

als Nachfolger der berüchtigten Beamten des KEast 1a Company (der
Sos Nabobs) die Verwaltung der riesigen indischen Provınzen übernahm,
hat VO  ; jeher miıt ec als eines der höchststehenden, iahıgsten, re1ulic
auch kostspieligsten eamtenkorps gegolten. Um dieses Oorps ist England
VO  — andern Kolon1ia  ächten ofit bene1jidet worden. Seinen Geist ann IMa  [a} .

besten als „Führergeist‘‘ charakterisieren. Denn iın dieser „heaven-
orn  6 Bürokratie, wı1e s1e Zacharılas gilt das Führerprinzip VOT

em er der rund 250 Collectors Britisch-Indiens ist der allmächtige
Träger der Exekutivgewalt, be1i dem alleen der Verwaltung ZUSarmmen-

lauten Für die Bevölkerung verkörpert die Staatsmacht, eine Art VO

indıscher Vorsehung, der iNa  @ 1ın en N5öten au  ickt, un VO der
1a  e unparteliische Gerechtigkeit erwar Meistens entsprach der Beamte
Urc seine Bıldung, Fähigkeit un: Unbestec  ichkeit den aut ıh: gesetz-
ten Erwartungen. Kür das Wohl sSeinNes „District“ tgebiet des Collec-
tors) fühlte sıch tief verpflichtet, unermu  1C wirken. Ks ist bekannt,
daß Einzelne ıhrer restlosen Hıngabe den Dienst VO:

geradezu vergöttert wurden un als nkarnationen der Gottheit 1n der
öffentlichen Meinung fortleben

Und doch hatte diese wohlwollende autokratische Führung neben
leugbar großen Vorzügen nıcht unbedeutende Nachteile Sıie erz 1n
ihren Trägern einen Superioritätskomplex 95), eın Gefühl der Erhaben-
eit ber die große Masse der ‚„Untertanen‘‘, eine Selbstsicherheit un
Selbstgerechtigkeit, die Urc den ange jeder andern Kontrolle als die
der eigenen ollegen gefährlıiıch werden konnten. Unter olchen Auspizien
War eine Erziehung des V olkes ZUr Selbstregierung aum erwarten
Im Gegenteıl, bescheidene AÄAnsätze ZUrFr. Selbstverwaltung, die schon se1it
Jahrtausenden das en des indischen Dortes vorteilhafit geregelt hatten,
wurden vieliac beiseite eschoben. Das Panchayatsystem ® (Verwaltung
der Angelegenheiten des Dor{fes Urc die fünf altesten Männer des Ortes)
wurde als veraltet verdrängt, anstatt gefördert un verbessert werden.
Diese Nachteile der Bürokratie wurden NUN, w1e oben gesagt, Uurc das s

Mißtrauen der englischen Beamtenschait nfolge des Sepoys-Aufstandes
och gesteigert. Bis iın hatte vieliac eine vertrauensvolle Zusammen-
arbeit zwischen den Führern un dem olk bestanden. Urc die ST

Über die Bedeutung des Panchayat für 95° / der indischen Bevölkerung vgl einen/,
Aufsatz VO Albert Gıille S. J. 1m „Catholic Leader“ VO Madras, Juni 1933.
Nach ıhm müßte eigentlich die Grundlage der indischen Verfassungsreform e1in.
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SAn  N  N  3  246  Peter b'ahm«‘?n SI  }  -  samen Ereignisse des Aufstands, der éigentlich nur das Werk einiger äb  gesetzter Fürsten gewesen war, wurde dieses Verhältnis zerstört. Der eng-  lische Beamte witterte nun überall Rebellion und sah mißtrauisch auf jeden  Versuch zur Selbstverwaltung. Als ı880 der weitblickende und edel-  denkende Vizekönig Lord Ripon das Programm der politischen Erziehung  Indiens verkündete, wurde sein Plan zum großen Teil durch die englische  Beamtenschaft vereitelt. Sein bescheidenes „Local Selfgovernment Bill“  im besondern sowie das „Ilbertbill‘ (Gleichbehandlung von Indern und  Europäern vor indischen Richtern) wurde derart sabotiert, daß ihm nichts  übrig blieb, als von seinem Amt zurückzutreten. Von einem Ende Indiens  zum andern tief bedauert, als politischer Messias der indischen Freiheit  gefeiert, kehrte Lord Ripon nach England zurück. Indien allein lag es  nun ob, den Kampf weiter zu führen. Dazu brauchte es eine Organisation.  Indian National Congress.  Wir treten hiermit in die neue Phase der indischen Freiheitsbewegung  ein. Die Hauptlinien ihrer Entwicklung vom bescheidenen Anfang (27. Dez.  1885) bis zum Radikalismus der Gegenwart dürften Lesern in den mitt-  leren Jahren nicht ganz unbekannt sein. Übrigens würden die Einzelheiten  dieses Kampfes (Svaraj, Svadeshismusperiode*, der erst um die Jahr-  hundertwende akut wurde, um nach dem Weltkrieg unter der Führung  Gandhis mit neuer Heftigkeit aufzulodern, uns zu weit führen. Wir müssen  den Leser auf den spannenden und ausführlichen Bericht bei Zacharias  verweisen und wollen hier nur einige Hauptzüge kurz streifen.  In der Absicht seiner Gründer>® sollte das Indian National Congress  alle führenden nationalen Kräfte zum Zwecke politischer Beratungen und  Aktionen zusammenbringen und den Keim eines indischen Parlaments  bilden. Diesen doppelten Zweck hat es wohl erfüllt. Und doch zeigte sich  bald die angeborene Schwäche seiner Zusammensetzung aus gänzlich ver-  schiedenen Rassen und Bekenntnissen. Im Kampfe für die Freiheit konnte  diese amorphe Masse gegen den festgefügten Block der Gegner wenig  erreichen. Hätte der Weltkrieg mit seinen aufrüttelnden Erlebnissen und  Folgen nicht dazu beigetragen, den Fortschritt zu beschleunigen, so würde  heute der Kongreß die Aufmerksamkeit der nichtindischen Welt kaum be-  schäftigen. Und selbst die Teilnahme Indiens am großen Krieg hat die  Schwäche des Kongresses nur für kurze Zeit beseitigt. Sie ist nachher  um so klarer in Erscheinung getreten und hat zu einem Sacro egoismo  der Parteien geführt, der das Auf und Ab und schließlich den Mißerfolg  der Freiheitsbewegung erklärt. An der Islamfrage und am Kastenproblem  ist sie hauptsächlich gescheitert.  4 Vgl. darüber meinen Aufsatz „Le Svaraj ou l’Inde aux Indiens‘“ in den Pariser  „Etudes“ (20. November 1907). Durch den Weltkrieg ist allerdings manche damalige  Voraussage zunichte gemacht worden.  5 Bezeichnenderweise sind das der Engländer Allan Octavian Hume C. B., „Fa-  ther of the Indian Congress‘“, und der Bengale Banerjea. Dem ersten gegenüber  hatte der damalige Vizekönig Lord Dufferin den Wunsch nach einer verantwor-  tungsvollen Organisation zur Orientierung der indischen Regierung geäußert (Z. 113).Ereignisse des Aufstands, der eigentlich nur das Werk einiger ab
gesetzter Fürsten SCWESCH WAafrl, wurde dieses Verhältnis zerstort. Der eNS-
lısche Beamte wiıtterte 19888 überall Rebellion und sah mißtrauisch auf jeden
Versuch ZUT Selbstverwaltung. Als 1880 der weıtblickende und edel-
enkende Vizekönig ord ıpon das Programm der politischen Erziehung
ndiens verkündete, wurde se1in Plan Zu großen eıl Urc die englische
Beamtenschaft vereitelt. eın bescheidenes ‚„Loca Selfgovernment Bill“®
1m esondern SOWIE das ‚„Ilbertbill“ (Gleichbehandlung VO Indern un
EKuropäern VOT indischen ichtern wurde derart sabotiert, daß iıhm nıchts
übrig bliıeb, als VO  ; seinem AÄAmt zurückzutreten. Von einem nde ndiens
ZU andern tief bedauert, als polıtischer essias der indischen Freiheit
geielert, kehrte ord ıpon ach Kngland zurück. Indien allein lag 65
19888  } oh, den amp weiıter tuhren Dazu brauchte eine Organıisation.

Indıan National Congress.
Wir treten hiermit 1ın die eCcCue ase der indıschen Freiheitsbewegung

e1in. Die Hauptlinien ihrer Entwicklung VO bescheidenen Anfang (27. Dez
bıs Z U Radikalismus der Gegenwart düriten Lesern 1in den mi1tt-

leren Jahren nıcht Sanz unbekannt se1n. Übrigens würden die Eınzelheiten
dieses Kampfes (Svara], Svadeshismusperiode *, der erst die Jahr-
hundertwende akut wurde, ach dem Weltkrieg der Führung
Gandhıis mi1t Heitigkeit aufzulodern, u1ls weit führen Wır mussen
den Leser aut den spannenden un ausführlichen Bericht be1 Zacharias
verweisen und wollen 1er 1Ur einige auptzüge UuUrz streiten.

In der Absıcht seiner Gründer ° sollte das Indian National Congress
alle tührenden natiıonalen Kräfte ZUMm Zwecke politischer Beratungen un
Aktionen zusammenbringen und den Keim eines indischen Parlaments
bilden Diesen doppelten wec hat 6S ohl r{iüuüllt Und doch zeigte siıch
bald die angeborene Schwäche seiner Zusammensetzung uSs gänzlic VeEI-
schıiedenen Rassen un: Bekenntnissen. Im Kampfe für die Hreiheit konnte
diese amorphe Masse den Testgefügten OC der Gegner wen1g
erreichen. Hätte der Weltkrieg mit seinen aufrüttelnden Erlebnissen und
Folgen nicht azu beigetragen, den Fortschritt beschleunigen, SC  e würde
heute der Kongreß die Autimerksamkeit der nıchtindischen Welt aum be-
schäftigen Und selbst die eilnhnahme ndiens großen rieg hat die
Schwäche des Kongresses 1Ur tUur kurze eıit beseitigt. Sie ist nachher

klarer 1n Erscheinung und hat einem Sacro ego0o1smo
der Parteien geführt, der das Auft Uun! und SC  1e  ich den Mißerfolg
der Freiheitsbewegung Yklärt An der Islamirage un 99l astenproblem
ist S1e hauptsächlıc gescheitert.

r Vgl darüber meılnen Autsatz „Le Svara] l’Inde AaUX Indiens“ ın den arıser
„Etudes‘ (20. November 1907 Durch den Weltkrieg ist allerdings manche damalıge
Voraussage zunichte gemacht worden.

Bezeichnenderweise ınd das der ngländer Allan Octavıan Hume B., „Wa-
ther of the Indian Congress“, un der Bengale Banerjea. Dem ersten gegenüber

der damalige Vızekönig ord Duftferin den Wunsch nach einer verantwor-
tungsvollen Organisation ZUTr Orijentierung der indischen Regierung geäußert 113)
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A11 Indian oslem League.
eıt der Eroberung ndiens Urc den siam ist dieser sich seiner ruühe-

renNn Siegerstellung immer bewußt geblieben. gleic Urc die britische
Herrschaft e  15 dieser verdrängt wurde, konnte seine stolze Ver-
gangenheit n1ie veETSESSECN. Mit n wıllen sah seine *+rüheren Untertanen,
die Hındus, sich nıcht bloß gleichgestellt, sondern 1n der Verwaltung einen
Einfuß gewinnen, der seinen Bekennern gefährlich werden konnte. Im
epoys-Aufstand kam diese Stimmung ZU USdCrucC och merkten
bald die Führer, daß der Einfluß des Islams nıcht Urc affengewalt,
ohl aber UrCc die Ta des Geistes und der Bildung zurückzugewinnen
sel. on UuUrc die organisierten Massen drohten die Hındus ıhn C1 -

drücken, wenn nıcht seinerseits ZUTr selben Wafie der Organisation und
Bıldung T1

Es ist das Verdienst VO Sir Syad mMa Khan (1817—1800), einem
der großen Vorkämpfier des Siams und Nachkommen eines alten mogho-
ischen Geschlechtes, 1eSs egrifien un! danach gehandelt en 1875
gründete 1ın Alıgarh das „„‚Mohammedan Anglo-Oriental College  ..  ’ das
1920 ZUrC Universität geworden ist Hiıer sollte der siam mi1it dem nötigen
Rüstzeug tüur den Machtkamp{f die Hındus gewappnet werden. So
wurden die Mohammedaner die gegebenen Verbündeten der Gegner des
„Indıan Nationai Congress‘“‘. Seitdem sind S1e 6S bis ZUuU etzten Rundtisch-
konterenz auch geblieben. Ihre organisierte Vertretung fanden S1e VO 1906
abh 1m „All 1a oslem League‘, dem ausgesprochenen Gegenstück ZUuU

Kongreß
Die arijanfrage.

1C. L1LUr UuUrc den Gegensatz zwiıischen den ZWwei großen Religionen
ist die Einheitsfront der indischen V ölker 1 Kampfe für die Freiheit
ebrochen worden. Innerhalb des Hinduismus selber wird S1e och mehr
Urc das Kasten- und assenproblem bedroht Hier handelt sıch eben-

eine gewaltige Minderheit, die INa  } auf 00—70 Millionen schätzen
kann, näamlıch die außerhal der Kaste stehenden Stämme, die So Un
eruhrbaren.7 Von jeher Urc die höheren Kasten verachtet und DE-
knechtet, hatten S1€e bisher iıhr traurıges Los r en: Warlr Ja
ihr „Karma“. Die moderne Schule aber und esonders . —  A® chrıistlıche MiSs-
S10n, dıie ihnen Millionen Anhänger hatte, brachte einen
trıschen Zug in diese Massen un: gab ihnen wieder das Bewußtsein, auch
Menschen sein un Menschenrechte besitzen. Der Weltkrieg und
die olgende polıtische Agitation verstärkten das Selbstgefühl. In Süd-
indien nenNnnen siıch diese Klassen stolz ‚„Adidravidians‘‘ (Ur-Drawiden un!
erinnern ihre Unterdrücker die Zeıt, den Drawıden das and

Deswegen wurde der Islam noch längere eıit danach VOo manchen KEngländernals unzuverlässıg angesehen.
Gandhı hat S1e in seiner teinfühligen Art ZUu  I Harijan (Gottesleute) umgetauft,
anzudeuten, daß S1e ebenso Kinder Gottes iınd wıe die zweimal geborenen

Kastenmenschen.

'



gehörte, 1Nordindien die uralte ochkultur des Industals (3000 Chr.)
viele Jahrhunderte VOT den Rig-Veda-Sängern das Fünfstromland eriullte®

Urc tausendJjährige Erfahrung belehrt, 1Un die Harijan die
Wiedererlangung iıhrer früheren ellung nıcht VO orthodoxen Hinduis-
INUus und auch nıcht VO: „National Congress sondern VO  ’ ihrer CISCHNCN
Ta un VO  a} der britischen Regierung, die S16 biısher ihren Bestrebun-
SCH ach besseren Dasein zZt hat ogar VO  w} der Re-
Iormbewegung Gandhıs, hrlıch S1e geme11nt SeiNn maß, rhoffen S1C, da
S1E mehrmals läglıic versagt hat aum och Kein W under, daß
die 70 Millionen Kastenlosen ebenso WI1e die Millionen Mohammedaner

polıtischen Kampf 1Ur Urc CISCENE Führer un!: Abgeordnete siıch VeI-
treten lassen wollen, also die Eıinheitsfront des Kongresses unmöglıch
machen un aiur den „Communalismus großgezogen en Der Com:-
munalısmus nämlıch die getrennte Vertretung der enannten inder-
heiten den verschiedenen V olksvertretungen der zentralen Regierung,
der Provinzen un  e der Gemeıinden, 15t uUrc die bekannte orley-Reform
1909—1010) nunmehr ein Bestandteil der indischen Politik Trotz er
emühungen des Kongresses un: Gandhıis diese anende un:
heılen, 1St der Communalismus nıcht überwunden un aum über-
wıinden. 250 Millionen Menschen MmMi1t verschiedenen relig1ösen, sozialen
und wirtschatftlichen Interessen lassen sich eben nıcht auf e1iNne nolitische
Formel bringen

Selbst innerhal des ‚„„National Congress War die Einheitsfront, ab-
gesehen VO siam un Kasteniragen, schon 10907 146) nıcht mehr VOTI-
handen Er spaltete sich der damalıgen Agitation der Aut-
teilung VOoO engalen ZWeEe1 Provinzen (1905) gemäßigten und

radıkalen Flügel Letzterer strebte nıcht bloß ach Svara] (Dominion-
Status) sondern ach voller Trennung VO England auch Urc gewalt-
Sarine ethoden Es würde weit führen, den wogenden amp zwıischen
den ZWe1 Richtungen den etzten ZWAaNZıg Jahren schildern Der Welt-
rieg, der „MIt England ndien den Maelstrom 66  zog egte den Streit
vorläufng be1 1916 Sa An tatsäc  iıch Rechte un:! 1n friedlich VeTLI-

EINIET 11  e Lucknower Kongreß während „All 1a oslem League‘‘
der Bedingung, daß ec1in Drittel der Sitze des ‚„„Central Legislature

den Mohammedanern zunele, sich für Svara] einsetzen wollte Unter dem
gewaltigen TUC der Weltkatastrophe War England bereit dem Frei-
heitsdrang der indıschen V ölker größere Konzessionen machen un
1917 konnte der eUue Staatssekretär für Indien, S1r Wın Samuel Mon-
tagu, VO „PTroOgTreSS1Ve realıization of responsı1ıble Government 1a as

integral part otf the British Kmpire reden Zum ersten Mal verpflichtete
sich England „weıtgehende Schritte dieser ichtung machen‘‘

172)
Gerade 1er aber sollte die eben hergestellte indıische Einheitsfront

die Brüche gehen Vom radıkalen Flügel (Tilak a.) wurden die Vor-

& Vgl Mohenjo-Daro anı the Indus Civilization,ed. by Sir John Marshall,
London I03I1
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schläge des Montagu-Chelmsford-Report ulı I9I als r£diens unwürdig
gla abgelehnt, VO gemäßigten Flügel dagegen beiürwortet, weıl eın
halber aıb Brot besser als Sar keins se1 (better haltf a  » loat than none).
Der Konflııkt War wieder da Inzwischen ging der Weltkrieg Ende, und
eine Persönlichkeit tauchte auf, die WwWw1e€e eın eus machiıina in die mehr
als Eerworren indische Politik eingreifen sollte

Gandhı
ber seine Person und sein Werk ist SC 1e1 geschrieben worden,

WITr 1LUTr wenig brauchen. Zum ersten Mal vielleicht be1i Poli:tikern
sah: 1Na:  e} 1er den nachdrüc  ıchen Versuch, rein ethische und relig1öse
Werte, die ın diesem Schüler olsto]s SOZUSASCH inkarniert arcCIl, ZUrFr

Geltung bringen un große Massen in ihren Bann ZU ziehen. Wenn
irgend jemand, SC  O War Gandh:i:i berufen, die Gegensätze zwiıischen siam
un: Hınduismus, zwischen Kastenmenschen un Harıjan überbrücken
Kurze eıit schien C als ob ihm geglückt ware. ach einem zehnj)jähri-
SCNH amp muß heute selbst eingestehen, daß c auch ihm nıiıcht gelungen
ist Irotz der Waffen des passıven Wiıderstands, des bürgerlichen Ungehor-
Sams, des heroischen Fastens un: der Einkerkerung! Eıine Entwicklung
VO  w Tausenden VO Jahren, die trage Masse der überlietierten Sitten lassen
sıch icht leicht überwinden.

AÄAus indischen Zeıtungen annn iNan einen resignierten "Ton der üdig-
keit, der Enttäuschung ber die ergeblichkeıit des indischen Kampfes
hoören. Die Führung des Kongresses un Gandhıs wıird angezweifelt,
wenn nıcht abgelehnt. Der Kastengeist, in Suüdindien besonders, aäßt sich
nıcht mehr uUrc die Wafte des HFastens einschüchtern. Der letzte Ver-
such dieser Art hat die schäritste Ablehnung be1 den orthodoxen reisen
gefunden. „KExasperation at this dictatorshiıp bDy emotion has become
widespread‘‘, schre1ibt Zacharılas (S 201) Mit Wehmut stellt das Hazıt
der SaNzZCHM ewegung nde 19031 als totalen Mißerfolg fest, un!: die
Gandhıis 1n der etzten Rundtischkonferenz, sSe1in Verhalten in der Hürsten-
rage bezeichnet als „distressing failure‘‘ 282)

Diıe Fürstenf{irage.,
Bekanntlıch wiıird eın Fünftel der Bevölkerung des ostindıschen Reiches

nicht unmıiıttelbar Urc britische Beamte verwaltet, sondern steht
eigenen FHürsten. In Kuropa Ssind Einzelne davon weithın berühmt
ihrer tabelhatten Reichtüumer un ihres exotischen Prunkes Der Nizam
VO Haiderabad, dem größten einheimischen Staate Indiens, soll Ja der
reichste Souverän der Welt se1in. Diese FKürsten tellen die etzten Reste
einer glanzvollen Vergangenheit arT,; die der britische Eroberer aus VeTLrI-

schiedenen Gründen der Bıllıgkeit und Gerechtigkeit oder auch aus kluger
Anpassung e alte ITradıtionen hat bestehen lassen. Die Kürsten sind aber
ın dieser eıt der wankenden Throne auft die a nglands angewiesen
un hätten VO demokratischen indıschen Kongreß aum Gutes

Sie Sind er keineswegs bereıit, sich ıhm aut na und Un-
gnade auszulijefern, verlangen vielmehr 5 Prozent Vertretung 1m zukünt-
Stimmen der €e1%. 126



tigen Parlament, obwohl ihre Staaten bloß 20 Prozent der indischen
völkerun ausmachen 283) Gandh:i ist ihnen seinen verzweifelten
emühungen um die Einheitsfront weit entgegengekommen. jel weit,

besten Freunde S1€e reden VO würdeloser Unterwürfigkeit.
Übrigens ist dadurch bisher nıichts erreicht worden. Die Fürstenirage
artet WIie die siam.- un! die Kastenirage och auf eiNne Lösung
iın INanl blickt, SINnd die Aussichten tür 001 befriedigende egelung

dieser Trobleme trub Kein W under, Eextreme Elemente e1iNe gewalt-
5l Lösung Urc. die rmordung englischer Beamter versuchen. Damıit
en 516 1Ur die energische egenwehr der britischen Regierung edeu-
tend erleichtert Urc Notverordnungen (Ordinances) 15t die poli-
tische Tätigkeit des Kongresses lahmgeleg und jeder Versuch „Durger-
lıchem ngehorsam erstickt Gandh:ı selber hat sich verpflichten mMuUuSSenN,
bis ZU August 1934 darauft verzichten.

Was nun ”

Diese Wendung veranlaßt Zacharıas folgenden Feststellungen ber
die zukünitige Politik ndiens (S 202)

Aus der Vergangenheıit (Sepoys-Aufstand) WI1C aus der Gegenwart soll
Indien lernen, daß >  S mi1t Gewalt Kngland nicht autkommen ann.
Nur auf verfassungsmäßıigem Weg 15 das Ziel erreichen, un!: 1€eSs
ZWC1 Bedingungen: Selbstzucht un!: Selbstlosigkeit *

England schreibt Zacharlas weiter, sollte aber edenken, daß Unter-
rückung des Widerstandes och keine Beseitigung der ängel 1e]1 W
Der C1inNn haltbarer Autbau 1ST Beiden Seiten 15t ucC ZUrC früheren
Methode der fruc  aren Mitarbeit emp{iehlen, die sich I Jahr-
hundert ZUuU Vorteıiıl beider bewährt hat,

Kür Indien 1eg die Lösung, SO SC  1e Zacharıas und beruft sich aiur
auf den großen FKührer Gokhale, nıcht der Utopie des ;„„DPUurna Svara]
(volle Selbst igkeit), die den Radikalen VOLT ugen chwehbht sondern

‚„‚Dominion status‘‘, der ebenbürtigen Mitgliedschaft des British
Commonwealth ot ations. Denn e11s 1st sicher das neuwerdende Indien
1sSt 1U einmal das Produkt der ermählung des alten Hındustans m1t
dem modernen KEngland Es annn keins VO den beiden verleugnen, ohne
selbst Schaden leiden

Maßgebende er un:! Kenner ndiens werden Zacharıas darın ohl
beistimmen und ihm ank 155en tür SC1M1 wertvolles uch

Q das überhaupt VOo den ungeheuren, heterogenen Massen Indi:ens erwartet
werden kann, scheint u zweifelhaft


